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Apg. 17, (16-21) 22-34    Paulus in Athen während seiner  2. Missionsreise –

ganzen Text lesen
Dionysius (D) + Damaris (F)
1 Mann vom Rat und 1 Frau  treffen sich, nach dem Paulus seit  1 Woche Athen verlassen hat:
F: Jetzt ist Paulus schon eine Woche lang fort. Er fehlt mir richtig.

D: Tja, er hätte einfach noch ein paar Tage hier bei uns in Athen bleiben sollen.

F: Mit jedem neuen Tag habe ich neue Fragen. Und wenn du unsere kleine Gruppe von – ja, wie nennt man uns am Besten?  -  Paulus-Anhänger?, Christus-Freunde, oder? Ich weiß nicht recht – also wenn ich uns so anschaue, dann sind wir schon ein ärmliches Häuflein.

D: Mitten in Athen. Die anderen spötteln schon hier und da, wir wären ja wohl auf diese Saatkrähe hereingefallen.

F: Mich hat meine Nachbarin gefragt, ob ich denn jetzt glücklicher sei mit meinem neuen Gott.

D: Mein Bruder wollte das neue Standbild sehen, obwohl der alle Reden von Paulus mitgehört hat. Nach der Predigt auf dem Areopag sagte er mir noch, er wolle ein anderes Mal mehr darüber hören aber jetzt ist längst alles vergessen und er läuft wieder zu seinen alten Göttern.
F: Die toten Heiligtümer, hatte Paulus sie genannt, das werde ich nie vergessen. Für mich war das immer schon beeindruckend, wie die Menschen unserer Stadt ihr Leben oft total irgendeinem  solchen  Heiligtum verschrieben hatten.

D: Und ich habe es bislang auch immer ganz praktisch erlebt: man hat sich ein Heiligtum ausgesucht, das am besten zu einem gepasst hat:  Bist du eher ein Typ der großen Gedanken und Weisheiten, dann gibt es Heiligtümer für dich mit allem, was dir wichtig ist. Bist du ein Mensch der Taten, dann gibt es auch genügend Götter für dich. Man ist immer mit Leib und Seele ganz auf seine geglaubten Götzen fixiert.

F: Aber man ist auch abhängig davon. Ob du glaubst, dass Besitz und Reichtum und Schönheit dein Leben ausmachen, oder ob dir die Reichtümer der Welt gleichgültig sind, weil du das Wissen und den Verstand und die Vernunft über alles stellst; man macht sich immer etwas zurecht und vertraut dann darauf, dass es die Wahrheit ist, dass es schon Recht sein wird für dich und dein Leben.
D: Und so haben wir inzwischen an die 3000 Götter hier in Athen -  jedem das Seine und wer besonders klug sein will, legt sich gar nicht fest, sondern geht mal hier hin oder mal dort hin, um sich bedienen zu lassen. Eigentlich ist das hier wie ein Kaufhaus.

F: Das hat den Paulus anfangs ja am meisten geärgert: die ganze Stadt ein Kaufhaus voller Götzenbilder und Altäre. Und mittendrin eine Synagoge für die Juden. Also: jedem das Seine und alle können sich alles kaufen, es ist für jeden etwas da. Und wenn’s dir mal nicht mehr passt, dann nimmst du halt was anderes.

D: Das haben die Herren Philosophen bei Paulus natürlich gleich gemerkt: Der tut so, als hätte er was Besseres zu bieten. Da werden sie immer hell hörig. Und wie haben sie mit Paulus deswegen gestritten! 

F: Aber Paulus war immer fair. Er hat sie ausreden lassen und niemand wurde von ihm belächelt oder verachtet. Das ist mir in den letzten Tagen oft durch den Kopf gegangen. Denk nur, er wäre auf dem Markt aufgetreten mit Kritik oder  mit Verurteilungen wie: Was glaubt ihr schon?  Ihr habt doch keine Ahnung!  Werdet erst mal eure Götzen los   oder so.

D: Da hätte ihm keiner mehr zugehört. Vielleicht liegt es daran, dass Paulus einfach die gute Nachricht von Jesus Christus und seiner Auferstehung erzählt hat. Und das bisschen, was ich inzwischen von dieser Botschaft verstanden habe, sagt mir:  Dieser Jesus hat selbst nie einen  Menschen verurteilt oder verachtet. Er war immer der, der die Menschen lieb hatte, ganz gleich, wie ihr bisheriges Leben aussah.

F: Das war für alle Menschen, die dem Sohn Gottes begegnet sind,  neu – schon damals, als Jesus in Israel unterwegs war und von Gottes einzigartiger Liebe zu allen Menschen erzählte. Bis hier und heute in Athen wirkt diese neue Botschaft und wenn der Paulus und die anderen Jünger Jesu so weiter machen, dann könnte diese frohe Nachricht in alle Welt gelangen. Stell dir das einmal vor: überall glauben die Menschen an den einen Gott, den Vater und den Sohn und an den Heiligen Geist. 

D: Na, ich weiß nicht. Ob einmal alle Menschen dieser Erde an den Gott des Himmels und der Erde glauben? Schau doch Athen an, was ist übrig geblieben von den Reden des Paulus? 2 Hände voll Leute, die dem Evangelium glauben und die anderen 5000 tun so, als wäre nichts gewesen. Und zugehört haben die meisten mindestens einmal. 

F: Und die Meisten machen weiter, wie bisher. Was sagte Paulus zu dem Altar (ohne Bild) für den unbekannten Gott: „Unwissend verehrt ihr ihn alle“.  Aber sie rennen weiter in ihre Tempel und Paläste die von Menschenhand gemacht sind (24).  -  Ich war ja auch so: vor vielen Jahren hatte ich mir für unseren familieneigenen Tempel eine goldene Rose machen lassen, weil ich glaubte, dass sie mir Glück bringt. Wie oft bin ich vor ihr niedergekniet und habe versucht, mich mit aller Kraft auf sie zu  konzentrieren. – An dem Tag, als Paulus Athen verlassen hatte, ging ich zu unserem Tempel, nahm die Rose und schenkte sie dem ersten Kind, dem ich begegnet bin.

D: Das war eine gute Idee. Ich bin die erste Nacht nach Paulus nur Zuhause an meinen Schriftrollen auf- und abgegangen und habe mich gefragt, wie all diese hohen Gedanken und Ideen, die Fragen und die klugen Theorien bisher über mein Leben bestimmen konnten? Ich war richtig verwurzelt, ja verbohrt, wenn ich meinte, einer neuen Erkenntnis auf die Spur kommen zu können. Ich kam eigentlich nie zur Ruhe, schon früher nicht. Es war, als müsste ich immer auf der Suche sein.

F: Sprach Paulus nicht auch vom Suchen? Er sagte doch:  „Gott hat aus einem Menschen das ganze Menschengeschlecht gemacht, damit sie auf der ganzen Erde wohnen und er hat festgesetzt, wie lange sie bestehen und in welchen Grenzen sie wohnen sollen, damit sie Gott suchen sollen, ob sie ihn wohl fühlen und finden könnten.“   Ehrlich gesagt, das verstehe ich immer noch nicht: wie sollen die Menschen Gott suchen und fühlen und finden können, wenn sie doch alles haben was sie brauchen. Schau dir die Leute unserer Stadt an. Wer braucht  denn diesen einen Gott? Die meisten sind glücklich und zufrieden! Sie haben ihr Einkommen, ein Zuhause, eine Familie und keinen Grund zur Klage. Was sollten die noch suchen?
D: Bei mir trifft das schon  zu, so wie du sagst. Ich habe alles, was ich zum Leben brauche und ich könnte glücklich und zufrieden leben. Aber letztlich hat mir immer etwas gefehlt. Nichts Konkretes, nein, es war, als müsste ich etwas machen, etwas erreichen oder tun, was ich nicht schaffen kann. Nur manchmal gab es Momente, da spürte ich  dieses Suchen nicht:  wenn ich ganz in einem meiner Götter versunken war – aber das hielt immer nur für wenige Minuten an, danach brach der Alltag wieder ein.

F: Erinnerst du dich,  wie Paulus das beschrieben hat. „Gott wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen gemacht sind. Gott lässt sich nicht von Menschenhänden dienen, wie einer, der etwas nötig hätte, weil der doch selber allen Menschen Leben und Atem und alles gibt. Wir sollen nicht meinen, Gott sei gleich  den goldenen und steinernen Bildern, durch menschliche Kunst und Gedanken gemacht“.  Vermutlich war das vor Paulus unser Problem: das Machen! – Haben wir nicht auch geglaubt, dass wir alles machen können?    Ganz Athen glaubt doch, dass alles machbar ist – wenn man nur richtig will. Und wenn du in Schwierigkeiten kommst, musst du das Beste daraus machen – toi, toi, toi.

D: Hast du das auch geglaubt? Und gelebt? Mir wird immer mehr bewusst, wie man sich mit seinen eigenen Machbarkeitsgöttern arrangiert. Niemand muss,  -  nein,  alles ist freiwillig und doch steckt jeder tief verwurzelt mit seiner selbst gemachten Lebensphilosophie. Alle würden  am liebsten über alles selbst bestimmen. Am liebsten würden sie ungebunden und frei sein wollen. Ohne Leid und ohne Schmerzen, ohne Krankheit und Tod. Sie wollten selbst  wie Gott sein.
F. Tja, davon träumen wohl alle Menschen und dieser Traum geht von Generation zu Generation mit  - vermutlich über die ganze Welt. Vielleicht steht deshalb der Altaar für den unbekannten Gott in unserer Stadt. Für den Fall, dass dir deine eigenen Götter auf deinem Altar und in deinem Tempel nicht helfen. Dann kannst  du   immer noch vor dem unbekannten Gott opfern und beten.

D Aber diese Götter und Altäre bleiben weit weg. Zum Verzweifeln fern und unnahbar. Heute weiß ich, dass das gar nicht anders sein kann. Denn was wir uns selber erschaffen und machen, das führt uns ja letztlich noch mehr auf uns selbst zurück. Aber was bin ich letztlich und was habe ich, wenn ich nur vom Selbstgemachten lebe?

F: Es gibt zum Glück mehr als das, was wir selber machen können – und zum Unglück führt das, was von Menschenhand als göttlich erklärt wird.  Paulus sagte:  „Gott ist nicht fern von einem jeden unter uns“.   Das fand ich einen umwerfenden Satz: Gott ist jedem Menschen ganz nah! Kannst du dir das vorstellen?

D: In IHM leben, weben und sind wir.  Wir sind seine Kinder, Wir gehören zu seinem Geschlecht. Da macht Gott keinen einzigen Unterschied. Aber er lässt trotzdem jeden Menschen frei entscheiden und suchen.  -  Wenn sie das nur alle begreifen würden – begreifen sage ich?   Wahrscheinlich ist es nicht zu begreifen – es ist zu glauben, oder wie soll ich es sagen?

F: Paulus sagte:  „Gott hat jedem Menschen den Glauben angeboten und zwar allein durch den auferstandenen Jesus Christus“.  Und wie haben die Athener dann gespottet und gelästert! Das war der Hohn für sie, dass einer von den Toten aufersteht, um den Erdkreis zu richten.

D: Freust du dich eigentlich auf diese Zeit? Wenn Christus kommt, um mit seiner Gerechtigkeit alle Menschen zu richten?

F:  Ich weiß nicht, ich kann es mir nicht vorstellen, wie das zugehen soll. Mir wäre lieber, ich könnte erst mal als Christ mein Leben und meinen Alltag leben, mit allem,  was dazugehört und zusammen mit anderen Christen.
D: Wir sollten uns zusammen auf den Weg machen. Immerhin sind wir,  seit Paulus hier war,  über zehn Leute. Das ist doch ein Anfang!  Und wenn wir uns regelmäßig treffen können, schaffen wir vielleicht auch einmal einen ersten Gottesdienst.

F. Schaffen?  Das klingt noch sehr nach deinen griechischen  Glaubensphilosophien: man muss sich halt anstrengen.   -  Vesteh mich recht: unseren Gott gemeinsam feiern, fände ich auch das Schönste und Wichtigste   und ich hoffe und wünsche, dass es bald die erste Gelegenheit dazu gibt.  Solch ein Feiern stelle ich mir herrlich vor,  ganz ohne Anstrengung und ohne  „Man muss halt immer was machen“.   -  Einfach da sein vor unserem Gott,  singen, beten, loben den Herrn.

D Weil ER ganz nah bei uns ist,....

F: ... sind wir nie ohne IHN  -    in den schweren und in den schönen Zeiten. Ob mit vielen neuen Fragen oder mit einer ungewissen Zukunft.   Zu unserem Gott und Heiland können wir immer kommen, denn ER  ist jederzeit  für uns da.
Lied: 918, 1-3  Jesus, zu dir kann ich so kommen, wie ich bin
